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Das größte, bislang bekannte Blatt des 
Götterbaumes (Ailanthus altissimä)1

Ingo Kowarik und Ina Säumel

Zusammenfassung
Morphologische Untersuchungen an 13 Stämmen des Götterbaumes {Ailanthus altissima) 
von zwei Berliner Standorten belegen, dass Ailanthus altissima wesentlich größere Blätter 
als bislang in der Literatur beschrieben ausbilden kann. Die Länge der jeweils größten 
Blätter variierte zwischen 61 und 167 cm, die Breite zwischen 24 und 47 cm. Das größte 
Blatt hatte eine Blattfläche von 30,6 dm2. Die Anzahl der Fiederblättchen variierte zwischen 
21 und 43, wobei das größte Fiederblatt 23,7 cm lang und 8 cm breit war. Die Ausbildung 
besonders großer Blätter wird durch das Zusammenwirken günstiger Standortbedingungen 
und zurückliegender mechanischer Störungen der Pflanzen erklärt, die das regenerative 
Wachstum fördern.

Summary
The largest leaf o f tree-of-heaven {Ailanthus altissima): Morphological analysis o f clonal 
populations from urban edge habitats in Berlin, Germany, reveal the capacity o f Ailanthus 
altissima to develop much larger leaves than known thus far. The lengths o f the largest 
leaves from each o f 13 stems ranged from 61 to 167 cm, with widths from 24 to 47 cm. The 
leaf area o f the largest leaf was 30.6 dm2. The number o f leaflets ranged from 21 to 43. The 
development of such large leaves is supposed to result from the coincidence o f favorable site 
conditions (high resource availability in light, temperature, nutrients, water) with preceding 
physical disturbance o f the populations that fosters regenerative growth o f clonal ramets and 
stump sprouts.

1. Einleitung
Der Götterbaum [Ailanthus altissima (MlLL.) SwiNGLE] stammt aus China, wurde 
zwischen 1740 und 1750 nach Paris eingefuhrt und von dort weiter in andere Teile 
Europas und nach Nordamerika gebracht (Hu 1979, Kra m er  1995). Er ist heute

1 Wir widmen diesen Beitrag Herrn Prof. em. Dr. Dr. h.c. HERBERT SUKOPP, der 1981 den Erstautor 
zur Beschäftigung mit dem Götterbaum anregte. Auf dem Festkolloquium, das der Botanische 
Verein von Berlin und Brandenburg zusammen mit dem Institut für Ökologie der TU Berlin 
anlässlich des 75. Geburtstags von Prof. SUKOPP am 26. 11. 2005 veranstaltet hat, wurde das hier 
näher beschriebene Blatt des Götterbaumes der Öffentlichkeit vorgestellt.



mit seinen zahlreichen wild wachsenden Populationen zu einem Charakterbaum der 
Berliner Innenstadt geworden und breitet sich auch in vielen anderen größeren 
Städten der temperaten Klimazone vornehmlich in urban-industriellen Lebens­
räumen aus (KOWARIK & B öCKER 1984). In wärmeren Gebieten mit (sub-)medi- 
terranem Klima besiedelt der Götterbaum auch natumahe Lebensräume (KOWARIK 
1983) und gilt in manchen Gebieten aufgrund seiner raschen Ausbreitung und vor 
allem wegen seiner Fähigkeit zur intensiven vegetativen Vermehrung auch als eine 
problematische nicht-einheimische („invasive“) Art (WEBER 2003). Auch wenn 
inzwischen zahlreiche Untersuchungen zur Biologie des Götterbaumes vorliegen 
(vgl. Überblick bei KOWARIK & SÄUMEL, eingereicht), bestehen weiter Kenntnis­
defizite, die wir hier in Hinblick auf die Blattmorphologie zu einem Teil abbauen 
wollen. Hierzu berichten wir über morphologische Untersuchungen an Götter­
baum-Vorkommen in Berlin, die wegen der Größe und Ausbildung ihrer Blätter 
bemerkenswert sind. Zuvor fassen wir den Kenntnisstand zur Einführungs- und 
Ausbreitungsgeschichte des Götterbaumes im Berlin-Brandenburger Gebiet kurz 
zusammen.

2. Zur Einführungs- und Ausbreitungsgeschichte des Götterbaumes
Die Einführung des Götterbaumes in das Berlin-Brandenburger Gebiet erfolgte 
nach B olle (1887: 29f.) um das Jahr 1780, also etwa 40 Jahre nach der Ersteinfüh- 
rung nach Paris. B olle berichtet, dass 1787 schon „ansehnliche“ Bäume im Neuen 
Garten in Potsdam standen. Die „gewaltigen Ailanthus der Pfaueninsel“ seien da­
gegen weniger alt und wären nach Angaben des Hofgärtners Gu s t a v  F in t elm a n n  
1828 aus amerikanischen Samen gezogen worden. Der stärkste darunter, ein im 
Alter von etwa 60 Jahren gefällter Baum, erreichte eine Höhe von 18 m und einen 
Umfang von 2,75 m. Weiter beschreibt B olle einen reich fruchtenden Baum im 
Park von Liebenberg sowie Bäume im Itzig’sehen Garten nahe dem Schlesischen 
Tor im heutigen Berliner Stadtteil Kreuzberg. Einer davon erreichte auf einem Hof 
der Wrangelstraße einen Umfang von 2,70 m. PETER JOSEPH LENNE pflanzte den 
Götterbaum gerne in seinen Anlagen, so im Schlosspark Charlottenburg, in Schön­
hausen, am Mariannen-Platz, in Charlottenhof (H inz  1937) sowie in Klein- 
Glienicke (SEILER 1982). Die zahlreichen, auch danach erfolgten Anpflanzungen 
im Berliner Stadtgebiet bildeten einen idealen Ausgangspunkt für die spontane 
Ausbreitung.

Allerdings wurde der erste Hinweis auf wild wachsende Götterbäume erst im 
Jahr 1902 veröffentlicht. ASCHERSON & RETZDORF (1902: 171) berichten von 
einem Vorkommen („völlig verwildert“) in Falkenberg, an der Chaussee nach 
Freienwalde. Erst nach 1945 setzte in Berlin auf Trümmerschuttflächen -  wie in 
einigen anderen Städten (z. B. Kreh  1956) -  eine Massenausbreitung ein (KÖHLER 
& SUKOPP 1964). Heute ist der Götterbaum im Berliner Stadtgebiet weit verbreitet,



wobei Kartierungen Anfang der 1980er Jahre eine enge Bindung an die inner­
städtischen Bereiche gezeigt haben (K o w arik  & BÖCKER 1984).

Dass zwischen der Ersteinführung im Gebiet um 1780 und den ersten Aus­
breitungsereignissen mehr als 120 Jahre vergangen sind, ist überraschend, da der 
Götterbaum bereits nach wenigen Jahren zur Fruchtreife gelangen und ein 8 m 
hohes Exemplar etwa 650 Fruchtstände mit 325.000 Früchten produzieren kann 
(BORY & Clair-M ac zu la jtys  1980). Ein Grund für die verzögerte Ausbreitung 
könnte in der Zweihäusigkeit des Götterbaumes liegen. Auch wenn in der zweiten 
Hälfte des 19. Jh. weibliche Bäume noch seltener als männliche waren (B olle 
1887), so waren doch beide Geschlechter im Gebiet vorhanden. Wie B olle (1887) 
für den Park von Liebenberg berichtet, kam reichlicher Fruchtansatz durchaus vor.

Zur Erklärung der spät einsetzenden Ausbreitung wurde daher eher auf die 
Empfindlichkeit des Götterbaumes gegenüber Frost und auf sein hohes Wärme- 
bedürfhis während der Vegetationsperiode verwiesen (K o w arik  & BÖCKER 1984). 
Die Überwärmung des Berliner Stadtzentrums und die Abschwächung tiefer 
Wintertemperaturen im Vergleich zum Umland würden daher die Ausbreitung des 
Götterbaumes fördern. Diese Hypothese ist inzwischen auch durch Versuche ge­
festigt worden: Klimakammerversuche haben gezeigt, dass Keimlinge und Jung­
pflanzen wesentlicher empfindlicher als ältere Pflanzen gegenüber tieferen 
Temperaturen sind. Höhere Temperaturen dagegen wirken sich auf das Wachstum 
des Götterbaumes stark begünstigend aus (SÄUMEL 2006). Insofern ist anzu­
nehmen, dass die allmähliche Erwärmung des Klimas vom Ende des 18. Jh. bis 
heute die Ausbreitung des Götterbaumes gefördert hat und diese Wirkung durch 
stadtklimatische Effekte verstärkt worden ist. In vielen kriegszerstörten mittel­
europäischen Städten kam wahrscheinlich die plötzliche Verfügbarkeit offener, 
konkurrenzarmer Wuchsorte auf den zahlreichen Trümmerschuttflächen als be­
günstigender Faktor hinzu. Zukünftige Klimaerwärmungen lassen daher eine 
weitere Ausbreitung des Götterbaumes erwarten.

3. Zur Blattmorphologie von Ailanthus altissima
Der Götterbaum hat große, unpaarig gefiederte Blätter, die spiralenförmig am 
Stamm oder Ast angeordnet sind. Dabei ist das fünfte Blatt von oben auf einer 
Ebene gegenüber dem ersten positioniert, und das neunte liegt genau unterhalb des 
ersten. Im Mittel beträgt der Winkel zwischen Blatt und Stamm 138°, wobei die 
Spannbreite von 113 bis 165° reicht (D av ies 1937). Die unteren Fiederblättchen 
haben im Mittel 2,6 Zähne mit unterseits liegenden Drüsen (D a v ies  1946). Dies 
sind extraflorale Nektarien, aus denen nicht mehr benötigte Zucker ausgeschieden 
werden (B o ry  & Clair-M a c zu la jtys  1986). Die Sekrete werden auch von 
Ameisen aufgenommen.



Die Ausbildung der Blätter variiert stark in Abhängigkeit vom Alter und von 
den Standortbedingungen. Blätter, die an Wurzelausläufem erscheinen, sind mei­
stens zunächst gelblichgrün und können einteilig bis gefiedert sein (Hu 1979). Zur 
Länge der Blätter und zur Anzahl der Fiederblättchen werden in der Literatur sehr 
unterschiedliche Angaben aufgeführt. Als Maximalwerte werden 1 m für die Blatt­
länge und 41 Fiederblättchen genannt (z. B. H o w ard  2004), wobei diese Angaben 
bereits von H egi (1906) gemacht worden sind, der für die Anzahl der Fiederblätt­
chen eine Spanne von 13-20 und einen Maximalwert von 41 angibt. Auffällig 
niedrige Werte referieren dagegen Hu (1979) und Fitschen  et al. (1987) mit 0,6 m 
für die Blattlänge und Hu (1979) mit einer Angabe von 34 Fiederblättchen.

3.1 Blattgröße bei klonalen Populationen in Berlin
Die Beobachtung zahlreicher größerer Blätter in Berlin war Anlass zu genaueren 
blattmorphologischen Untersuchungen. Sie hatten zum Ziel, die in der Literatur 
referierten Angaben zur maximalen Länge von Götterbaumblättem und zur Anzahl 
der Fiederblättchen zu überprüfen.

Im Herbst 2005 haben wir morphologische Untersuchungen an einer Götter­
baumpopulation durchgeführt, die an der Ecke des Grundstücks Rothenburgstraße / 
Schmidt-Ott-Straße in Berlin-Steglitz in einem etwa einen Meter breiten Streifen 
zwischen einer Grundstücksmauer und dem gepflasterten Bereich des Bürgersteigs 
ausgebildet ist. Offensichtlich geht dieses Vorkommen auf einen jenseits der Mauer

Fiederbreite Bp[cm]

Abb. 1: Zusammenhang zwischen Blatt- bzw. Fiederlänge und Blatt- bzw. Fiederbreite bei 
klonalen Götterbaum-Populationen in Berlin. Dargestellt sind Werte für die jeweils größten 
Blätter bzw. Fiederblättchen an 13 Stämmen und die Parameter der linearen Regression 
(genauere Angaben zu den Daten in Tab. 1).



gepflanzten Baum auf dem Grundstück des Instituts für Ökologie der TU Berlin 
zurück. Die klonale Population ist gelegentlichen Störungen unterworfen, wenn in 
das Lichtraumprofil des Weges hineinwachsende Äste oder Stämme abgebrochen 
werden oder die gesamte Population auf Stock gesetzt wird. Letzteres erfolgt durch 
die Stadtreinigung im Abstand einiger Jahre. Das Alter der Population ist damit 
vieljährig, aber im Detail unbekannt. Der Standort ist südwestexponiert und daher 
gut belichtet, wenn auch das Höhenwachstum der Wurzelausläufer und Stockaus­
schläge durch einige überhängende Sträucher von Seiten des Gartens behindert 
wird.

Bei 12 Stämmen aus dieser Population wurden die jeweils größten Blätter be­
stimmt. Die Ergebnisse in Tab. 1 enthalten Angaben zur Position des größten 
Blattes, zu seiner Länge und Breite sowie zur Anzahl und Ausbildung der Fieder­
blättchen. Bei Blättern wie bei Fiederblättchen sind Länge und Breite eng mit­
einander korreliert (Abb. 1). Fiederblätter wie -blättchen sind etwa dreimal so lang 
wie breit. Die Blattlänge variiert zwischen 61 und 121 cm und überschreitet bei 
fünf Blättern mit Werten über 1 m bereits deutlich die aus der Literatur bekannten 
Blattlängen. Die Anzahl der Fiederblättchen der größten Blätter variiert zwischen 
21 und 33. Dies liegt in der aus der Literatur bekannten Spannbreite. Das größte 
Fiederblättchen der Steglitzer Population war 19 cm lang und 6 cm breit.

Die Daten in Tab. 1 und in Abb. 1 wurden ergänzt um Angaben zu einem 
weiteren Individuum, das auf der Rückseite eines Bio-Supermarktes in der Drake- 
straße, Berlin-Lichterfelde, wächst, und zwar innerhalb eines etwa 80 cm breiten, 
unversiegelten Streifens zwischen der süd-west-exponierten rückseitigen Fassade

Tab. 1: Parameter des jeweils größten Blattes von 12 Götterbaum-Stämmen einer Straßen­
rand-Population aus der Schmidt-Ott-Straße (Berlin-Steglitz), ergänzt um Angaben von 
einer Pflanze aus Berlin-Lichterfelde.

Berlin-Steglitz (N = 12)
Berlin-

Lichterfelde

Min-Max
Mittelwert ± Standard­

abweichung

Position des größten Blattes am Stamm 
(Nummer von oben)

4 -1 2 6.3 ± 2.2 11

Länge [cm] 61.0-121.0 91.3 ± 2 0 .2 167.0
Breite [cm] 24 .0-38.5 30.2 ± 4.6 46.0

Länge : Breite des Blattes 2.5—3.7 3.0 ± 0.3 3.6

Anzahl der Fiederblätter 21 -33 27.9 ± 4.4 43

Basaler Durchmesser der Rachis [mm] 4 .2 -9 .2 6.4 ± 1 .4 13.1

Länge des größten Fiederblattes [cm] 12.0-19.0 15.3 ± 2 .3 23.7

Breite des größten Fiederblattes [cm] 4 .0 -6 .0 4.9 ± 0.7 8.0

Länge : Breite des Fiederblattes 2.9 -3 .4 3.1 ±0 .1 3.0

Position des größten Fiederblattes an 
Rachis (# von Blattbasis)

12-20 14.8 ± 2 .8 16



und einem anschließenden, nur teilweise befestigten Parkplatz. Abb. 2 zeigt diese 
Pflanze, die noch im November 2005 grüne Blätter ausgebildet hatte. Auch dieses 
Individuum ist vieljährig und wurde regelmäßig auf Stock gesetzt. An dieser 
Pflanze sind die größten, bislang bekannt gewordenen Blätter ausgebildet. Das 
größte Blatt des Jahres 2005 erreichte eine Länge von 1,67 m und eine Breite von 
46 cm. Mit 43 hatte es auch die größte bislang bekannte Anzahl an Fiederblättchen. 
Das größte davon war 23,7 cm lang und 8,0 cm breit. Die Blattfläche umfasste 
insgesamt 30,6 dm2, und der basale Durchmesser der Blattrachis betrug 13,1 mm.

4. Diskussion
Einige der untersuchten Sprosse des Götterbaumes hatten wesentlich größere 
Blätter ausgebildet als bislang aus der Literatur bekannt war. Als Erklärung 
kommen mehrere Ursachen inffage, die sich gegenseitig verstärken können:
1. Die Standortbedingungen der untersuchten Pflanzen dürften für das Wachstum 

des Götterbaumes optimal sein. Obwohl er eine ungemein breite Palette an 
Standortbedingungen toleriert, wird sein Wachstum durch eine gute Ver­
sorgung mit Wasser, Nährstoffen und durch einen hohen Lichtgenuss be-

Abb. 2: Ailanthus altissima mit den größten bislang bekannten Blättern auf der Rückseite 
eines Bio-Supermarks in Berlin-Lichterfelde (Aufnahme am 9.11.2005).



günstigt (KOWARIK & SÄUMEL, eingereicht). In den untersuchten Fällen be­
siedeln die Götterbäume unversiegelte Bereiche, in denen aufgrund der Rand­
situationen (Gehweg, Rückseite eines jetzt als Supermarkt genutzten alten 
Kinos) mit erhöhten anthropo-zoogenen Nährstoffeinträgen zu rechnen ist. Da 
die angrenzenden Flächen nur teilversiegelt sind (Mosaiksteinpflaster auf dem 
Gehweg, Rasengittersteine auf dem Parkplatz), ist von einer guten Wasser­
versorgung der Pflanzen auszugehen.

2. Die Süd-West-Exposition sowie die unmittelbare Nähe zu baulichen Struktu­
ren fuhren zur Ausbildung eines wärmebetonten Mikroklimas, das allgemein 
das Wachstum von Ailanthus fördert und besonders auch die Ausbildung der 
Blätter begünstigt. Klimakammerversuche mit drei verschiedenen Temperatur­
regimen haben erbracht, dass unter wärmeren Bedingungen die Größe der 
Blätter zunimmt. Bei zweijährigen Versuchspflanzen führte eine Erhöhung der 
mittleren Lufttemperatur während der Vegetationsperiode um 5 K annähernd 
zu einer Verdreifachung der Einzelblattfläche (SÄUMEL & KOWARIK, in Vor­
bereitung).

3. Der Verlust eines Teiles oder auch aller oberirdischen Sprosse fuhrt bei Ailan­
thus zu einer verstärkten Ausbildung des Wurzelsystems. Wiederholter Rück-

Abb. 3: Das mit 1,67 m längste bislang bekannte Blatt von Ailanthus altissima (links).



schnitt führte nach Untersuchungen von BORY et al. (1991) bei Jungpflanzen 
zu einer Erhöhung der gesamten Biomasse, die vor allem in die flach ausstrei­
chenden Seitenwurzeln und in den verbleibenden Stumpf der zurückgeschnit­
tenen Sprosse investiert wurde. Bei dreimaligem Rückschnitt innerhalb von 90 
Tagen verschob sich das Wurzel/Spross-Verhältnis von 1,1 bei ungeschnitte­
nen Stämmen zu 3,6 bei den zurückgeschnittenen Stämmen (Bory et al. 
1991). Hierdurch wird das Höhen- und Dickenwachstum der sich vegetativ aus 
Wurzelsprossen oder Stockausschlägen erneuernden Triebe begünstigt, die im 
Vergleich zu Sämlingen mehr als doppelt so lang werden können. Unsere 
Untersuchung zeigt, dass an nach Rückschnitten neu gebildeten Stämmen 
besonders große Blätter mit besonders großen und zahlreichen Fiederblättchen 
gebildet werden. Da solche Stämme meist unverzweigt sind, könnten beson­
ders lange, große Blätter bei der Erschließung des Raumes die Funktion von 
Zweigen übernehmen („Comer’s rule“, vgl. WHITE 1983).

4. Schließlich ist die genetische Vielfalt zu bedenken, die bei Ailanthus auch 
innerhalb seines sekundären Areals ausgebildet ist und mit der Vielfalt chine­
sischer Populationen vergleichbar ist, wie nordamerikanische Untersuchungen 
zeigen (Feret et al. 1974, Feret & B r y a n t  1974). Demnach bestehen bei 
Blattmerkmalen wie bei anderen Wachstums- und Fruchtparametem signifi­
kante Unterschiede innerhalb nordamerikanischer Populationen sowie zwi­
schen chinesischen und nordamerikanischen. Ob solche Unterschiede auch in 
Mitteleuropa eine Rolle spielen, ist bislang unbekannt.
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